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bette fih wältzt, ſchlaflos in Schmerzen ſich windet, wenn Todes- 
ahnungen ihn beſchleichen, wenn er ſeine Aerzte rathlos, 
feine Familie mit verzweifeltem Geſichtsausdrucke an feinem 
Schmerzenslager ſtehen ſieht — da müſſen an ihm die Bilder 
ſeines Lebens und Webens, ſeines Thuns und Laſſens, ſei nes 
aus Chelm — Verſchiedenes — Feuilleton: Der Ile don ; Denkens und Fühlens vorbeiziehen; da arbeitet fein Gehirn 

2 : aan der Bilanz ſeines irdiſchen Daſeins, am Gewinn und Ber- 
Chodzerow oder Jekele Kundas — Vom Böchertiſche luſtconto feines Wirkens, am Reſultate feines Menſchſeins, am 
Inſerate. vorzutragenden Capitalconto ſeines Andenkens! 
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| Wie mag es jenem ohnmächtigen Allmächtigen zu Muthe 

— ..... eeen fein, wenn in feinen ſchweren Stunden Schreckbilder 

an ihm vorbeizogen, die ihm das Blut in den Adern erſtarren 

machen müßten, da fie die Herzen auch fernab Stehender zu er- 

ſchüttern geeignet wären, Bilder von Ereigniſſen, welche 

dem Auge jedes Menſchenfreundes heiße Thränen entlockt 
hatten. 


Memento mori! 


Wenn der Tag zur Neige geht und die Nachtruhe ein- 
treten ſoll, überblickt der vernünftige Menſch ſein Tagewerk und 
überprüft es, ob es zweckeniſprechend fei. Geht die Woche ihrem 
Ende entgegen, ſo tritt, am Vorabende des Ruhetages, der Tag ⸗ 
löhner und der Stückarbeiter an den Arbeitsgeber heran und 
pflegt Abrechnung über die mühſamen Arbeitsſtunden und Die 


Betende Gläubige, fromme fanfte Menſchen, die aus 
ihrem Gotteshauſe mit blanker Waffe vertrieben und von rohen 
Soldaten niedergemacht werden! — — — Edle civiliſirte 
Nationen, denen ihre herrlichen Heimatslaute entriſſen, die 
Verehrung ihrer Helden verboten und das Gebet in der 


i I a A it Mutterſprache verwehrt wird! — — — Hunderttauſende erb- 
vollbrachten Leiſtungen. Bei Jahresſchluſſe, inventirt der geſeſſene Familien, die, vom häuslichen Herde verbannt, aus der 


Kaufmann ſein Warenlager, zählt feine Barſchaft, telt : Heimat vertrieben, zum Wanderſtabe greifen mußten. Kranke 
Guthaben wie auch feine Schulden zuſammen und, nach] Greiſe, ſchwache Frauen und zarte Kinder, die in Lumpen gehüllt, 
Klarſtelung feiner Gewinne und Verluſte, ſchließt er feine hungernd und verſchmachtend, jammernd und verzagend, in die 
Jahres bilanz. Ferne ziehen; in die unbekannte Fremde, zu einem unbe- 


kannten Schickſale, in's Exil, ohne jedes Schuldbewußtſein 
im Herzen! — — — 


Iſt es in der ſchrecklichen Abenddämmerung des Lebens, 
nach dem kurzen Tage unſeres irdiſchen Daſeins und vor der 
langen, bangen, Nacht der Todesruhe etwa anders? Geht es 
dem Frommgläubigen, der dieſe Welt als Werkſtätte und ein 
Jenſeits als holdes Heim anſieht, an der geheimnißvollen Ab- 
ſchiedsſtunde, anders als dem Lohnarbeiter vor dem Raſttage? 
Oder kann der gedankenloſeſte und der gedankenreichſte Menſch, 
der grobe Materialiſt und der erhabene Realphiloſoph, welche 
Beide im Tode einen Wendepunkt erblickeu, Jener vom Sein 
zum Nichtſein, und Dieſer vom Sein in dieſer Geſtalt zum 
Daſein in anderen Formen — können Dieſe ſich zum Sterben 
hinlegen, ohne das Facit ihres Lebens zu ziehen ? 


Wehe dem Sterbenden, der ein ſolches Facit feines 
irdiſchen Daſeins ziehen mußte! Unſer volles Mitleid mit 
Demjenigen, dem ſeine Fantaſie, in den ſchlafloſen Nächten 
feiner Todeskrankheit, folh düſtere Bilder malte! Unſer eht- 
jüdiſches Erbarmen mit dem Seelenzuſtande in der Todesſtunde 
Desjenigen, den pflichtvergeſſene Diener, falſche Berichterſtatter, 
wahnwitzige Rathgeber und grauſame Willensvollſtrecker, um 
einen großen Theil des Gewinnkontos ſeines Lebens brachten 
und feinen Capitalsvbortrag im Hauptbuche der Regenten, feinen 
unſterblichen Ruhm im großen Buche der Geſchichte, ſo beträchtlich 
reduzirten. Unſer jüdiſches Herz, fo gebrochen es auch ift; be- 
dauert ihn und vergibt ihm! der Tod ſühnt! 


Welcher aber iſt der Zeitpunkt der Abrechnung mit uns 
ſelbſt? Wem ift feine letzte Stunde bekannt, um vor der- 
ſelben zu ſeiner Lebensbilanz zu ſchreiten? — Wohl lehren 
unſere Weiſen mit vollem Rechte: „Beſſere dich einen 
„Tag vor deinem Tode; da du aber dieſen Tag nicht be⸗ 
stimmen kannſt. fo beſſere Dich tagtäglich;!“ wie Wenige be- 
folgen aber dieſen Weisheitsſpruch! 


Aber unſeren vielen, noch in ſtrotzender Geſundheit leben- 
den Verfolgern, den großen und den kleinen, den Wölfen und 
den Schmeißfliegen, darf das ewige, unverwüſtliche, unſterbliche, 
alle feine Widerſacher überdauernde Judenthum, zu ſolcher Frift 
zurufen: Memento mori! 


M. S. G. 
Und doch gibt es lange Tage und noch längere Nächte 


der Selbſtabrechnung! Wenn der Menſch auf dem Kranken- 
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Brief eines Müßiggängers aus Chelm. 


DN N] ANST 

Als ich vorige Woche bei der Eröffnung des neuen 
Waiſenhauſes in Chlem unſere Größen fo gut gelaunt ſah, 
fragte ich einen Zuſchauer, einen ſimplen Mann im Jangen 
Rock, um die Urſache dieſer guten vaune. Er antwortete: 
Warum folen fie nicht luftig fein ! Kein einziger von ihnen hat zur 
Gründung dieſes Hauſes Etwas beigetragen. oder einen Platz 
darin geſtiftet. Dies haben fie Anderen zu thun überlaſſen. 
Sie haben blos beim Sammelbogen ſich betheiligt, dennoch 
aber ließen ſich dieſe Herren in allen Zeitungen feiern. Alſo 
warum follen fie nicht über fo leichten, wohlfeilen Erfolg froh 
ſein? Bei der Einweihung im September, haben ſie 
leden Andern, ſogar Stifter bei Seite geſchoben und Niemandem 


Der Israelit 


Einlaß gewährt, ih aber ſelber vorgedrängt. Alfo warum follen 


fie fih nicht in das Fäuftyen lachen? Mögen die Korridore im 
Waiſenhauſe noch ſo finſter, die Zimmer noch ſo feucht ſein, die 
ſchöne Front muß für dies alles entſchaͤdigen. 

So ſprach der Chelemer im langen Rock und als ich ihn 
weiter um Auskunft bat, warum nicht mit dem Cultusrath der 
Mann erſchienen ſei, von dem ich im Schwitzbad vernommen, 
daß mau den ganzen Bau ihm allein zu verdanken babe, hörte 
ich zu meiner Verwunderung, daß dieſer thätige Mann frei- 
willig zurückgetreten ſei. Ich wurde elegiſch geſtimmt. Alſo alles 
ift vergänglich, fo wie in der übrigen Welt, fo auch in Chelm— 
Das wahre Verdienſt wird nicht belohnt. Er ſuchte Beſchäf— 
tigung zum öffentlichen Wobl, man gab ſie ihm. Er ſuchte 
Liebe, er fand fie bei den Triumviren. Er ſuchte endlich Ruhm, 
allein da fir ſelber keinen harten, vielmehr ihn zu erlangen ſuchten, 
konnten 


e il 


Neid tadtgeſchwiegen werden. Man verliert dann die Luſt im 
öffentlichen Leben zu wirken. Ich rathe daher jedermann, wenn 
ſie Verdienſte erſchwingen, es ſelber an die Blochieſche Wochen- 
ſchrift zu berichten po — (89 ox) #91 N 7m. 


Ber ie dez es. 


Lemberg. (Unſer ungeordnetes Armenweſen!) In einer 
Serie von Artikeln in unſerem Vereinsorgane haben wir uns 
zur Aufgabe geſtellt, die — unſere Großgemeinde böchſt be- 
ſchämenden — Zuſtäude unſeres isr. Spitals, der Schule, des 
Tempels, zu ſchildern. Wir haben bewiefen, daß unſere Herren 
Vorſteher — die ſich ſeit 15 Jahren auf die künſtlichſte Weiſe 
in ihrem Amte behaupten, und fih von 3 zu 3 Jahren kraft 
ihres Geldes und ihrer Agitationsbande durchfretten — nicht nur 
zur Erhaltung und Förderung dieſer Anſtalten nichts beige- 
tragen haben, ſondern auch durch ihre Paſſivität die nützlichſte 
und humanſte Auſtalt, das Spital, fat zu Grunde gehen laffen, 
und für die hygieniſchen Anforderungen desſelben im ent— 
fernteſten nicht bedacht ſind. Ebenſo verhält es ſich mit der 
Schule, die in einer unmoraliſchen, ungeſunden Gegend liegt. 
Mit dem Tempet ſieht es auch nicht beſſer aus. Seit einem 
Jahre rügen wir diefe Uebelſtände, leider rührt fih keine Vor- 
ſteherhand, um ſolche abzuſtellen, ja auch nicht die Hand des— 
jenigen, die fih in gewiſſen Fällen künſtlich und rühmlich be- 
währt hat. Nun werden wir uns erlauben, auf einen noch wei— 
teren höchſt mißlichen Uebelſtand in unſerer Gemeinde aufmerk— 
ſam zu machen: auf unſer Armenweſen. 

Während in anderen conſolidirten Gemeinden auch auf 


dieſem Gebiete Ordnung geſchaffen wurde, indem ſelbe ein 
Armenſtatut beſitzen, alle ibre Armen conſcribirten, ſowobl ihre 


fie ihn apf die Stufen zum Ruhm, ich wollte [Ortsarmen als die zugereiſten nach einer gewiſſen Norm unter- 


ſagen zum Waiſenhaus, nicht mitnehmen. Mit Recht alſo hat ftügt werden, den Arbeitsfäbigen Arbeit verſchafft wird, und 


er ſich aus dem öffentlichen Leben zurückgezogen. Er verblieb 
blos in der Verwaltung der Muſteranſtalt, die in einem be- 
jonderen Geruch in der Gemeinde ſteht, das if im Spital. 
Es iſt daher zu hoffen, daß das Spital weiter in demſelben 
Geruch bleiben wird, wie bisher. Ein mir befreundeter Dichter 
in Chelm, der Verfaſſer des Drama's Simſon in 12 Akten, 
verſprach mir über dieſes Ereigniß eine Tragödie unter dem 
Titel: „Glück und Ender in 5 Akten zu ſchreiben. Im erſten 
Akt wird eine ſchöne Straße gebaut. Im zweiten Akt kömmt 
der Held von der Straße in die Rathsverſammlung. Im 
dritten Akt kömmt er in's Triumvirkabinet. Im vierten Akt 
vermittelt er zwiſchen Kabinet und Rathsverſammlung. Im 
fünften Akt wird er wieder auf die Straße geſetzt. 

Bei der Eröffnungsfeier im Waiſenhaus war auch ein 
Photograph mit einem Apparat anweſend. Er nahm die Porträts 
der Herren Cultueräthe und des Herrn Predigers auf, um 
ſolche in einer berühmten Wiener Monatsſchrift abzukonterfeien, 
was gewiß zum Ruhme der ganzen Gemeinde beitragen wird. 
Denn wie fol die Welt uns reſpektiren, bevor fie uns kennt? 
Ich und die übrigen auweſenden Chelmer waren fo entzückt, 
daß wir ſofort eine Sammlung veranſtalteten. um den Photo- 
graphen reichlich zu honoriren. Aber er wollte nichts nehmen, 
und erklärte er habe von der Zeitung ſtrengen Auftrag, alles 
gratis ohne jegliche Vergütung zu machen, da auch die Zeitung 
für den Abdruck kein Honorar nimmt, wir beherzigen den 
Spruch der Weiſen: mo 39 397 ns jocwon d un x 
DD 7p. 

Auch noch eine andere Freude brachte mir diefe Woche 
Nämlich, die Wochenſchrift des Dr. Bloch hatte vor etlichen 
Wochen in einer Correſpondenz aus Chelm bei Beſprechung des 
Empfangs der Brodyer Schulkinder aus Anlaß der Chelmer 


Ausſtellung blos den Umſtand erwähnt, daß ein Cultusvorſteher 


die Kinder bewirthete, nicht aber das Factum, daß der Chelmer 
Prediger an die Kinder eine Anſprache hielt. Letzte Woche 
wurde glücklicher Weiſe dieſes Factum in der neueſten Nummer 
der Wochenſchrift in einer zweiten Correſpondenz aus Lemberg 
nachgetragen, Ich bin immer entrüſtet, wenn Verdienſte durch 


zwar durch Armenväter, die ſich 


| 


— 


dieſer Mühe in ihren Wohn- 
bezirken gerne unterziehen, herrſcht bei uns ein Chaos auch auf 
dieſem Gebiete. 

Unſere armen bedauernswerthen Glaubensgenoſſen auf der 
Provinz, denen in Folge von Mißernten und Geſchäfisloſigkeit 
der Brodkorb ohnehin hoch genug gehängt warde, haben in 
letzterer Zeit auch noch mit siner ſyſtematiſch betriebenen Con- 
currenz von polniſcher Seite, mit den fogenannten kölka rol- 
nicze und sklepiki chrescianskie ſchwer zu kämpfen. Es wird 
ihnen auf jedem Gebiete jeder, auch der kümmerlichſte, Erwerbs 
zweig abgeſchnitten. Man darf ſich alſo gar nicht wundern, 
daß tauſende arme, hungernde Familien der Provinz, die ſich 
zu Haufe uicht einmal das trockene Brod verdienen können, 
aus Verzweiflung zum Wanderſtabe greifen, und naturgemäß die 
Hauptſtadt, von der fie am eheſten Hilfe erwarten, aufſuchen. 
In Ermanglung von Arbeit und fonjtigen Verdienſtes, muͤſſen 
fie leider zum letzten Auskunfismittel der Armuth, zum Bettel, 
greifen. Wenn wir auch die goldenen Grundſätze unſerer Weiſen 
würdigen: jan zun „„ n T B207 591 nano) ppn je 
maga prs? I ns nen mna , 9s ros. Daher darf 
kein Unterſchied zwiſchen Deto- und zugereiſten Armen gemacht 
werden, heißt es aber dennoch: die Ortsarmen haben den Bor- 
zug d op qy . Daß bei fo einer ungeordneten, uncon- 
trolirbaren Mißwirthſchaft unſere arbeitsunfähigen Armen auf 
die Dauer auch nicht mit der minimalſten Unterſtützung bedacht 
werden können, unterliegt keinem Zweifel, denn wir haben 
heute ſchon ungefähr 10,000 jüdiſche Arme hier, die vom Bettel 
und Unterſtützung leben, und it dieje Zahl im hetten Steigen 
begriffen. Was kümmert es aber unſere Herren Vorſteher? Sie 
nehmen immer den Mund voll, ja mancher Maulheld droht gar 
einem Vereine, der ſich mit der Unterſtützung dieſer Armen auf 
Grund eines von der Statthalterei genehmigten Statutes einen 
großen Theil des Jahres ſeit 25 Jahren hefaßt, ihm dieſes 
angenehme lucrative Geſchäft zu entziehen. Dazu 
iſt er aber nicht berechtigt und kann es ihm durchaus nicht ge- 
lingen. Dieſer Verein wäre bereit dem Vorſtande die Agenden 
desſelben zu übertragen, wenn dieſer dem Beiſpiele anderer 
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moderner Städte, darunter Krakau, die längſt ihr Armenweſen 
geordnet haben, folgen, ſich verpflichten würde, ſie zur Aus⸗ 
führung zu bringen. Schreiber dieſes bat ein ſolches Statut 
dem Präſidi um des Cultusvorſtandes vor 2 Jahren übergeben, 
was damit geſchehen, iſt ihm nicht bekannt. 

Wir erwarten vom Caltusvorſtande, überhaupt von dem- 
jenigen, der fih dünkt unter ihnen der rührigſte und fda ffens- 
reichſte zu fein, daß er dieſem Gegenſtande feine volle Auf- 
merkſamkeit zuwenden werde“) damit die Erwerbs- und Arbeits- 
unfähigen gehörig unterſtützt, den Arbeits- und Erwerbsfähigen 
hingegen Arbeit verfihafft werde um fie dem entwürdigenden 
Bettlerweſen zu entziehen. M. 

Lemberg. Wir bemerkten erſt in der vorigen Nummer 
unſeres Blattes, daß der Dorftand ein Unrecht begangen hat, 
indem er bei der I. Einweihung des Waiſenhauſes die hervor- 
ragendſten Männer unſerer Gemeinde übergangen har. Wie es 
ſcheint, fühlte er fih dadurch veraulaßt eine II. Einweihungs— 
feier auf den 8. d. M. zu be ranſtalten. Es wurden zu dieſer 
Feier durch eine — wie es ſcheint combinirten Lifte — cirka 
600 Gemeindemiiglieder eingeladen. Das von dieſen, außer den 
Functionären, kaum 10 erſchienen find, ift etwas unbegreif- 
liches. Wir können es kaum glauben, daß unſere Großgemeinde 
für dieſe heilige höchſt humane Inſtitution kein Gefübl hat 
und ſich ihr gegenüber ſo indiffirent verhält. Es gibt andere 
Gründe dafür. Der Vorſtand kann ſich das merken, und wird 
ihm darüber nachzudenken Anlaß geben. Wenn der Vorſtand das 


gewußt hätte, möchte er auch jetzt bei der U. Feier keine Aus- 


nahme machen, und alle 1700 Simpelſteuerzahler einladen. 
Eine Ueberfüllung des Waiſenhauſes wäre nicht zu befürchten, 
da ſie ſo wie ſo nicht gelommen wären. M. 
Lemberg. Unſer löblicher Culrusvorſtand hat den Tag 
der Einweihung des Waiſenhvuſes als Feiertag erklärt. 
Sämmtliche Schulkinder wurden vom Schulbeſuche befreit, auch 
ſämmtliche Schullehrer — die zu dieſer Feier, wie es in allen 
gebildeten Städten üblich iſt, nicht eingeladen wurden — waren 
von dieſer Wohlthat begünſtigt. Leider wurde dieſer Feſttag für 
die 500 armen Schulkinder, die von der Beſpeiſungsanſtalt täglich 
beſpeiſt werden, zu einem Faſtta ge. Während die ganze Ge- 
meinde feierte, waren dieſe arme Kinder verurtheilt, daß ihr 
Magen feiern ſoll, denn ſie wurden an dieſem Tage nicht be— 
ſpeiſt. Es ſind doch nur arme Kinder, es iſt kein Malheur, 
wenn ſie einen Tag faſten, wenn ſie nicht lernen, ſollen ſie auch 
nicht eſſen. M. 
Wien. Seit dem Amtsantritte unſeres Kriegsminiſters, 
Edlen von Krie ghammer, ift eine Einführung reackibirt 
worden, die ſtets des größten moraliſchen Erfolges fih erfreute, 
während der letzten Decennien jedoch nicht mehr eingehalten 
wurde. Die Rekruten, die alljährlich aſſentirt werden, haben 
bekanntlich den Fahneneid zu leiſten welcher aber unmittelbar 
nach der Stellung zu geſchehen pflegt; nun find aber die als 
ꝛtauglich“ Befundenen gewöhnlich durch den allzuſtarken Alkohol- 
genuß in einer nichts weniger als feierlichen Stimmung, für 
dieſen feierlichen Akt. Der Kriegsminiſter in Erkenntnis 
dieſes Uebelſtandes, hat deshalb angeordnet, daß die Eides— 
leiſtung nach Ablauf der erſten vier Wochen (vom Tage des 
Eintücken an) ſtattzufinden habe und wurde dieſe 
nachdem in den Gotteshäufern der 
genoſſenſchaften diesbezügliche Andachten verrichtet wurden. 
Die israeliiiſchen Mannſchaften hatten ſich um 8 Uhr früh 
unter dem Commando ihrer Vorgeſetzten in Parade Anzug in 
der feſtlich beleuchteten Synagoge Seitenſtettengaſſe eingefunden 
woſelbſt als Delegirte des Kriegsminiſteriums mehrere Ordon— 
nauß-Officiere fih verſammelten, während der Bethausvorſtand 
durch ſeine Mitglieder Leopold Langer, Jacob Moor. Heinrich 


Feltſcher und Adolph Stiaßny fih repräſentiren ließ Wenige 


Minuten, nachdem die jungen Krieger die angewieſenen Plätze 


beſetzt hatten, begann die Ceremonie mit dem gediegenen Vor- 


trage des Ma towu durch Oberkantor Singer, welchem der 
Pſalm „Lobet Gott den Herrn? mit Begleitung des Tempel- 


) Wird gewiß nur ein frommer Wunſch bleiben. 
(Anmerkung der Redaction.) 


begangen, i 
verſchiedenen Religions- 


gröolichſter Art 


in mehreren 


Israelit Seite 3 
chores folgte. Hierauf hielt Rabbiner Dr. Jonathan Wolf 
die wohldurchdachte Feſtrede, in welcher er die hohe Bedeutung 
der Feier klarlegte und bemerkte, daß es ſchon eine Bibelſtelle 
gäbe, welche allen männlichen Unterthanen vom zwanzigſten 
Lebensjahre vorſchreibt, ſich dem Militärdienſte zu widmen; 
namentlich fei es heutzutage höchſt ehrenvoll, den Rock des 
Kaiſers zu tragen, der auf feine Fahne das Wörtchen „Frieden“ 
geſchrieben und auch ein Friedensfürſt in vollſtem Sinne iſt. 
Mit dem Gebete für das Wohl des oberſten Kriegsherrn 
endete die ſchöne Rede mit den Klängen der Volkhymne, die 
vor der geöffneten Budeslade ertönten, unter welchen die Re- 
kruten das Gotteshaus in weihevoller Stimmung verließen, um 

| in die Kafernen einzurücken, woſelbſt in Anweſenheit der Bri- 

gadiers der Eid geleiſtet wurde. 

Wien. (Die Antiſemiten und das Heilſeram) Wie 
grundſatzlich der Antiſemitismus in feiner Miſſioa als Büttel 
der clericalen Dunkelmänner auf alles losſchlägt, was mit 
Wiſſenſchaft und Humanität zufammenbängt, bewei die 
Stellung, welche das Vergani- Blatt zu Profeſſor Behring's 
Diphthteris - Heilferum nimmt. Unter der Spitzmarke 
5„heilg'ſeres“ ſpottete es neulich: daß die von der „Neuen 
Freien Preſſe“ ausgewieſenen Spenden von über 18 000 fl. 
für Herſtellung und Erprobung des neuen Diphteritisheu— 
mittels zumeiſt von Juden herrühren, fet ed nur gerecht, wenn 
| diefe bei Anwendung des „noch völlig ungefannten Mittels“ 
den Vorzug genießen, „und dieſes Mittel voterſt ausſchließlich 
nur an Judenkindern berſucht wird. — Vergani möge fih nur 
beruhigen Mit dem durch die Opferwilligkeit der Juden bei- 
geſtellten Heilmittel werden auch die arwen kranken Kinder 
wackerer Leſer des „Volksblattes“ curirt werden, das nach wie 
I ſtatt für die Beſtellung von Heilſerum lieder für Lueger- 
Feſte ſammeln oder Spenden von 50 Kreuzern aufwärts für 
den eigenen Sack ausweiſen mag. 

Brünn, (Mäbr. Landesrabbinat.) Auf Grund alter noch 
immer zu Recht beſtehender kalſerlicher Geſetze bedarf ein jeder 
rabbiniſcher Functionär, der in einer maͤhriſchen Cultasgemeinde 
angeſtellt werden wil, der landes rabbiniſchen Approbation, 
ohne welche auch die mähr. Statthalterei die nach dem Geſetze 
vom 21. März 1290 §$ 12 und 13 erforderliche Beſtätigung 
nicht ertheilen kann. Kein von einer anderen Seite ausge⸗ 
ſtelltes Diplom kann von der Beibringung der erwähnten Apr 
probation befreien. Vor einiger Zeit ergab ſich der Fall, daß 
ein vom Budapeſter Landesrabbiner Seminar diplomitter, d. 
h. mit einer Hathara verſehener Rabbiner, der in einer mähr. 
Gemeinde angeſtellt wurde, fih, angeblich über Anregung des 
Directors und Profeſſoren. Collegiums der genannten Anſtalt 
weigerte, ſich der disdezüglichen Prüfung bei Herrn Dr. B. 
Placzek bebufs Erlangung der lanvestabbiniſchen Autoriſation 
zu unterziehen und hierüber bei der Statthalterei vorſtellig 
wurde, bon welcher jedoch abſchrägig beſchieden er einen Re- 
curs bei dem h. Miniſterium für Cultus und Unterricht ein- 
brachte. Aber auch dieſer Reeurs wurde mit Erlaß des Mini- 
ſteriums für Cuktus und Unterricht vom 31. Juli 1894 2. 
21349 abgewieſen und die angeführte Verpflichtung aufrecht 
erhalten. 

Murek. (Der Antifemiten - Scandal in Mureck.) Bor 
| dem hieſigen Bezirksgerichte fand die Verhandlung ſtatt über die 
| Ehrenbeleidigungs-flage des Landes Ingenieurs Alois Franz 
Heide gegen den Bürgermeister Anton Mravlag aus St. 
Leonhard, den Hauptbetheiligten eines ſeinerzeit ſehr biel be- 
ſprochenen Rencontre, bei welchem der Kläger mit Inſulten 
ausſchließlich aus dem Grunde überhäuft 
wurde, weil man ihn für einen Juden hielt Als Landes- 
Ingenieur Heide mit einer Beſchwerde über diefe Vorgänge in 
die Offentlichkeit trat, verſuchten einzelne Perſonen den Eindruck 
dieſer Mittheilungen abzuſchwächen, und insbeſondere wurde 
alles aufgeboten, den Inſultitten von der Betretung des 

Klageweges abzuhalten. Allein die veſchiedenſten Verſuche 
| Bien bergeblih. Landes - Ingenieur Heide brachte dle 


| Ehrenbeleidigungs-Klage nach §. 491 St. G. ein. Der Ber- 


leſung der Anklage hielt der Vertreter des Angeklagten eine 


Punkten weſentlich abwelchende Darſtellung. 
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des VPorfalles entgegen. Nach der Darſtellung Mraplag“s 
will fih dieſer allerdings vom Tiſche Heide's entfernt 
die Vermuthung ausgeſprochen haben, daß dieſer ein getaufter 
Jude fei. Hierüber fei nun discutirt worden, jedoch ohne die 


Abſicht, Heide zu beleidigen oder eine Judenhetze zu arrangiren. 


Es habe ſich überhaupt in der Geſellſchaft kein Antiſemit be- 
funden. Es ſeien keine jüdiſchen Vornamen genannt worden, es 
ſei ihm von einer Beleidigung 
bekannt, es habe Niemand eine drohende Stellung eingenommen. 


Erſt dadurch, daß Heide eingriff, nahm die Affaire überhaupt 


größere Dimenſionen an. Dies ſei ſehr unüberlegt geweſen, 
Heide hätte fh einfach ruhig verhalten folen. Nach Angabe 


Mrablags, ſoll Heide geſagt haben: „Sie glauben, ich bin ein : 
i war heute ſchon 


Jude; ich bin aber ein ganz guter Chriſt, 
in der Kirche und beim Pfarrer !" und dabei ein Maria-Mutter- 
gottes Breve aus der Taſche gezogen haben mit der Bemerkung, 
daß er ſelbes immer bei fih trage. Darauf babe Mranlag geant- 
wortet: „Das if kein Beweis!“ Damit habe fih der Kläger 
nicht beruhigt, ſondern foctwährend aufgeregt mit den Händen 
gefienlirt, bis auf einmal der Ruf: „Hinaus Jud“: erſcholl. 
Er wiſſe nicht, wer dieſen Ruf ausgeſioßen habe. Die Sache 
ſei gar nicht ſo arg geweſen und hätte ohneweiters ihr Ende 
gefunden, wenn fih nicht Heide (der Beleidigte!) eingemenzt 
und die Geſellſchaft gegen fich aufgebracht hätte. Nach durchge- 
führter Verhandlung wurde Bücgerweiſter Mraplag der Ehren- 
veleldigung ſchuldig erkannt und zu einer Geldſtrafe von 25 fl. 
verurtheilt. 

Berlin. Dem Verein zur Ausbildung jüdiſcher Kranken- 
pflegerinnen hat der Stadtverordnete Louis Sachs, der den Verein 
begründet hat und leitet, ein Grundſtück gewidmet, in welchem 


dit Pflegerinnen ein Heim finden jolen. Das neben dem jüdi- 
ſchen Krankenhauſe gelegene Grundſtück iſt von Herrn Sachs für 


200,000 Mark angekauft worden. 


Berlin. Wie wir hören, heirathet der in der letzten Zeit 


vielgenaunte Oberarzt Dr. Klemperer. der Aſſiſtent VLeyden“s 


(der bekanntlich eine Jüdin, eine geb. Simon aus Königsberg. 
zur Frau hat) eine Cyriſtin, die aber zum Judenthum Übertritt, 


Klemperer iſt der Sohn des bekannten früheren Rabbiners in 


Landesberg und Bromberg und jetzigen Predigers am Reform 
tempel in Berlin. Die Dame ſtammt aus einer ſehr vornehmen 


Familie. 

Breslau. Der Hörer des hieſigen jüdiſchen theologiſchen 
Seminars, Herr Dr. Joſef Burſtin, Sohn Sr. Ehrw des Herrn 
Oberrabbiners Pinkas Burſtin in Sereth (Bukowina) wurde 
einſtimmig zum Rabbiner und Prediger der isr Cultusgemeinde 
Rakonitz (Böhmen) als Nachfolger des Herrn Rabbiner Dr. J. 
Rabbinowiez gewählt. 

Aus Sophia erhält die „Allgemeine Juͤdiſche Zeitung, 
folgende intereſſante Meldung: „In der am Sonntag neu- 
eröffneten Sobranje befindet ſich auch ein Abgeordneter jü- 
diſcher Konfeſſion. Derſelde if kein Regierungskandidat: 


er 
it ein ruſſiſcher Jude Ramens Peter Gober. Dank feiner 
Thätigkeit asf dem Gebiete des Ackerbauweſens, hat er ſich 


das Vertrauen der gefammfen Bevölkerung des ziemlich an- 
ſehnlichen Städtchens Baltſchik — etwa zwei Stunden von 
dem Schwarzen Meer auf bulgariſchem Gebiete gelegen — 
in ſolchem Maße erworben, daß er mit einer Maforität von 
238 Simmen gegen den Miniſter-Präſidenten Stoilom zum 
Abgeordneten gewählt wurde. Gober wohnt in Baltſchik ſeit 
dem Jahre 1881. Die Zahl der jüdiſchen Wähler dieſes 
Städtchens iſt fo gering, daß fie gewiß nicht den Muth ge- 
funden hätten, gegen den Miniſter- Präfidenten einen Juden 
aufzuſtellen. Die Wahl Goberg it ſomit der unberfälſchte 
Ausbruch des Willens der unabhängigen Wähler, die ihn 
einzig und allein wegen feiner Verdienſte ehren wollten. Nach 
Verkündigung des Wahlreſultats wurden Gober große Ova- 
tionen dargebracht, die Wähler riefen enthuſiaſtiſch: „Hoch 
Bulgarien! Es leben die Juden !. Darauf wurde die National- 
hymne angeſtimmt. Geſtern legte der jüdiſche Abgeordnete 
den Eid der Treue in hebräiſcher Sprache vor dem Landes- 
rabbiner Dr. Grünwald ab, die bulgariſchen Juden freuen fih 


und 


des Landesausſchuſſes nichts 
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außerordentlich über diefe, ihrem Glaubensgenoſſen zuteil 
gewordene Auszeichnung, 

Korfu. Nach den ſchönen Lehren unſerer Weiſen haben 
die Tugendhaften aller Nationen Antheil am jenfeitigen Leben, 
und zu dieſen Tugendhoften dürfen wir kühn auch den vor 
ı einigen Tagen verſtorbenen griechiſchen Erzbiſchof der In ſel 
i Bante, Monfignor Dyoniſius Lata, deffen judenfreundliche 
Geſinnung doch allgemein bekannt if, rechnen. Befonderd 
hatte derſelbe feine jadenfreundliche Geſinnung während 
der jüngſten Judenverfolgungen hier manifeſtirt, wo er nicht 

müde ward, bon der Kanzel herab den Ritual mord als ein 
dummes, blödes Märchen darzuſtellen. Kaum war hier die Nach- 
richt eingetroffen, daß dieſer würdige chriſtliche Oherhirte ſeine 
Augen geſchloſſen, fo ſchickte unſere Cultusgemeinde ein Bei- 
leidstelegramm an die Sladt Zante und betraute ſie auch unſer 
Vorſtands mitglied, De. Bazzaro Belleli, fih nach dieſer Jnſel 
zu begeben, um an deffen veicheabegängnis theilzunehmen. Auch 
einer der bieſigen Rabbiner, Rabbi Salomon Levi, der eben in 
Bante weilte, wohnte dem Leichen begängniſſe bei und ſchtitt 
er dabei in feiner Amtstracht gekleidet zwiſchen dem Bürger- 
meiſter und dem Präfecten. Bemerken will ich noch, datz der 
Verſtorbene die Bibel im ÜUctexte leſen konnte, er haite fih 
die Kentnis des Hebräiſchen während ſeines Aufenthaltes in 
Jerufalem, wo er feine theoloziſchen Studien machte, ange- 
eignet. Selbſtberſtändlich war die von ihm redigirte griechiſche 
kirchliche Zeitſchrift „Zion“ vom Geiſte der Duldſamkeit gegen 
die Juden durchweht, und kämpfte er ſo auch mit der Feder 
gegen unſere Feinde. 


FEUILLETON 


Der Ile von Chodzerow oder Jekele Kundas. 
Eine Erzählung aus dem Leben der Juden in Polen. 
Aus dem Jargon frei übertragen von N. Landes in Lemberg. 


Z weites Capitel. 


Inm Monate Marcheſchwan 2?) des Jahres 1870 — ich 
erinnere mich deſſen ganz genau wie heute — erſchien auf dem 
| Markiplage in Chodzerow per pedes apostolorum ein junger 
| Bahur jo beiläufig im Alter von 15 Jahren mit einem kleinen 
| Bündel auf dem Rücken, welches keine großen Reichthümer ent- 
halten mochte. Es befanden ſich darin ein Sabbatkaftan, ein 
ſchmutziges Hemd, ein Paar zerfetzte Beinkleider und einige 
hebräiſche Bücher. Angethan war er in einem ſchwarzen abgetra⸗ 
genen Kaftau und feine Füße Hedten in ſchiefgetretenen 
Stlefeln. Als Kopfbedeckung trug er eine Kappe mit einem 
zerriſſenen Shime. Aber hinter dieſer Kopfbedeckung ſtrahlte 
ein Geſichtchen hervor, welches porträtirt zu werden verdiente, 
es war ganz Blut und Milch. Seine zwei kohlſchwarzen Augen 
funkelten gleich zwei Sternen am Firmamente, feine Nafe war 
gemeißelt und eine hohe alabaſterweiße Stirne verriethen eine 
hohe Intelligenz. Seine Purpurlippen, gleich zwei Korallen 
ſchnüren, und zwei gekräuſelte pechſchwarze Schmachtlöcklein 
vollendeten die Schönheit dieſes jungen Bachurs, der einen 
wahren Adonis präſentirte, fo daß alle jüdiſchen Frauen fid 
wünſchen mögen, ſolche hübſche Kinder zu haben. 

An dem Tage, an welchem der fremde Bahur mit 
feinem Bündel auf dem Marktplatze in Chodzerow erſchien, 
war gerade Jahrmarkt. So ein Marktrag in einem kleinen 
Städtchen iſt keine Kleinigkeit! Da heißt es arbeiten, daß der 
Schweiß bon der Stirne rinnt. Mann rennt, läuft und 
ſchwizt und Jedermann if in Gedanken über feine 
Geſchaͤfte fo ſehr vertieft, daß wenn einer ante redet wird, 
er wie aus einem Traume zu erwachen ſcheint, ohne im 
Stande zu ſein auf die an ihn geſtellte Frage eine Antwort 
zu geben. Es iſt das aber auch kein Wunder; denn die 
Markttage gleichen einer Hetziagd, auf die Jedermann mit 
Köcher und Köder auszieht, um einen guten Fang zu machen. 
Im kleinen Orte nämlich wird nicht ale Tage Alles, was 


23) Der achte jüdiſche Monat. 


| 


Nr. 20 
‚eine Familie benöthigt, feilgeboten. Man muß daher an einem 
ſolchen Tage feine Einkäufe für mehrere Tage beforgen. Der 
Mann zieht aus, um hie und da einen Sack Getreide, die 
Frau wiederum um ein fettes Ganſel, Eier, eine Henne, 
einen Beſen, einen Sack Erdäpfel zu kaufen. Es iſt ein 
Graus, an alles zu denken, was wohl eine jüdiche Familie 
braucht. Solche Geſchäfte laffen fih aber nicht im Handum- 
drehen abmachen. O, ſchön würde ein ſolcher Haushalt 
ausſehen, wenn die einhandelnde Jüdin für die Gans der 
Bäuerin gleich den gebotenen Preis zahlen ſollte! O, weit 
gefehlt, meine jungen Wirthinnen! Da heißt es arbeiten! 
Es muß gehandelt und gefeilſcht, der ganze Witz aufgeboten 
und noch andere Vortbeile in Anwendung gebracht werden, 
um die Lebensmittel zu einem möglichſt niedrigen Preiſe zu 
bekommen! Der jüdiſche Gatte befitzt keine Güter, noch 
bezieht er einen fixen Gehalt, er arbeitet ſchwer und im 
Schweiße feines Angeſichtes, um feinen Lebensunterhalt heraus- 
zuſchlagen und da muß die andere Hälfte böchſt ſparſam in 
ihren Einkäufen zu Werke gehen. Sollen die Einkäufe an den 
Markttagen billig gemacht werden, ſo müffen fie das Verfahren 
ihrer Mütter nachahmen, welche ſich auf das billige Einkaufen 
verſtanden. Trifft ſich ein fettes Ganſel oder dergleichen, 
dürfen ſich die Wirthinnen nicht überbieten, nicht darum 
reißen, ſondern die Sache auf gemeinſame Rechnung kaufen 
und dann zu Hauſe eine Theilung unter einander vornehmen. 

Der neuangekommene Bahur traf gerade die Zeit, als 
Rachel die Schameſte2“) und Gorei die Mikwaßhälterin um 
ein Ganſel mit einer Bäuerin feilſchten. Bei dieſem Anblicke 
pochte ihm das Herz im Leibe. Auch ſein Magen äußerte 
feine außerordentliche Unzufriedenheit über feinen Herrn, weil 
dieſer wenig darauf bedacht war, ihn zu befriedigen und zwar 
aus dem einzigen Grunde, weil ſeine Barſcharft im Ganzen 
kaum fünf Groſchen betrug. Indeſſen zeigte Jekele — fo hieß 
nämlich der junge Bachur — nicht den geringſten Kummer 
noch Sorge, weil er ein ausgeſprochener Feind von derlei 
Sachen war. Mochte er noch jo hungrig oder ſchläftig fein, 
fo war er doch ſtets frohen Mathes. Als Kronzeuge der Art 
und Weiſe wie ein Ganſelgeſchäft auf dem Markte abgemacht 
wird, ſtellte er folgende Betrachtung bei ſich an: Wenn das 
Ganſel gebraten wäre und keine Nadel im Magen ſich vor— 
fände,) würde ich wohl willen, was damit zu beginnen und 
vielleicht koͤnnte ich mit auch mit der Nadel im Magen Rath 
ſchaffen; denn ich bin ja doch ein Schriftgelehrter. Die Nadel 
würde ich gewiß für treffe 25) erkläten, ohne den Rabbiner 
mit einer derartigen ritaellen Frage zu beläſtigen“. 

Als der Bahur jo ganz im Gedanken an die gebratene 
Gans und deren Magen vertieft daſtand, kam auf ihn ein 
langgeſtreckter Jude mit einem ellenlangen firuppigen Barte 
in einem alten abgetragenen Kolpak auf zwei bölzernen 
Krücken zu. Dieſer neue Ankömmling hieß: der lahme Nathan. 


Hätte ich die Gewißheit, daß irgend einer meiner Leſer be- | 


reits in Chodzerow war, fo wäre ich wohl der Nothwendigkeit 
überhoben, die Lebensſchickſale desſelben zu erzählen, weil er 


eine im Städtchen allgemein bekannte Figur iſt. Es kennt 
ihn hier jung und alt. Da ich aber dieſe Gewißheit nicht 


erlangt habe, eher vom Gegentheile überzeugt bin, fo febe 
ich mich nothgedrungen, dem Leſer ein vollſtändiges Bild vom 


lahmen Nathen zu geben, wofür mir derſelbe gewiß nicht 


gram ſein wird. Der Mann, den ich dem Leſer unter dem 
Namen „der lahme Methan“ vorgeführt habe, figurirte nicht 
immer in Chodzerow unter demſelben Namen. Vor etwa 20 
Jahren war er keineswegs lahm, ſondern ein kräftiger junger 
Mann von 30 Jahren und hieß ganz einfach nach landes- 
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ſolchen Gelegenheiten: „Kommt ſchnel, Chane Bejla man 
braucht euch!“ Außerdem war ſie Gabete 26) bei der Chewra 
Kadiſcha, Vorſagerin in der Weiberſchul und zuletzt hatte 
ſie auch bei der Mikwa ein Wort dreinzureden; dagegen war 
Nathans Haupfgeſchäft die Ebevermittlung. Auch pflegte er 
bei Begräbniſſen einen Perek 27) Miſchnajot für den Todten 
abzuleiern und bei einer fetten Jahreszeit das Kadiſchgebet 
verrichten. Er hatte affo lauter Functlonen, wobei man nicht 
leer ausgeht. Auch ſteckten ihm dann und wann die den 
Jahrmarkt aus der Umgegend beſuchenden Kaufleute ein Leg- 
geld zu. Alle dieſe Nebengeſchäfte brachten ihm ein hübſches 
Sümmchen ein. Zu allerletzt betrieb er noch in feiner Woh- 
nung, im Beth-Hamidraſch, einen kleinen Branntweinſchank, 
wovon er reich werden konnte, wenn er nicht die Gewohnheit 
gehabt hätte, bei jedem Gläschen Schnaps, das er einem 
verkaufte, auch fih eins einzuſchenken. Er that dies nicht 
etwa, weil er dem Trunke ergeben war, Gott bewahre! Das 
konnte ihm Niemand nachſagen. Er war pur et simple ein 
großer Menſchenfteund, es konnte ihm daher nicht verargt 
werden, wenn er einem guten Bruder — wie es im Volks- 
munde heißt — Lechajim 28 zutrank. Warum nicht? Kein 
Wunder alfo, daß Nathan und deſſen Ehehälfte Chane Bejla 
| bei fo vielen Einnahmsquellen ein ganz anfländiged Auskom- 
men hatten und noch eine Batſchaft bon 60 Silberrubel bei 
Seite legten. Leider bewährte fih bei dieſem Ehepaare der 
Ausſpruch der Väter der Synagoge: „Je mehr Beſitz, deſto 
| meyr Sorgen, 
| So lange dieſes Ehepaar alles Vermögens har war, 
lebten Mann und Weib in Frieden und Eintracht miteinander, 
nichts trübte ihren Ehehimmel: aber mit dem Gelde zogen 
Kummer und Gorge ins Haus und floh der idylliſche Friede, 
welcher unter dieſem Dahe feinen Sltz aufgeſchlagen 
hatte. Das Ehepaar konnte ſich nämlich nicht darüber einigen, 
was mit den Erſparniſſen anzufangen wäre. Nathan erklärte: 
„Das Geld fol in fihere Hände auf Zinſen gegeben werden.“ 
Dagegen opponirte Ghane Weila: „Nein“, fprad fie, „in 
| gegenwärtiger keitiſcher Zeit kann man Niemandem trauen“, 
| 


mr rn Ar ern Teen ern ren ne, 


„Was denn ſoll man mit dem Gelde machen?“ „Man fol“, 
concludirte fie, „hiefür eine Nachla 29) erwerben“. Da feine 
der ſtreitenden Parteien von ihrer Anſicht laſſen wollte, ſo 
kam es zwiſchen Mann und Weib zu Zank und Hader. Nathan 
| nahm fih die Sache fehe zu Herzen, der Gram zehrte ihn 
förmlich auf. 

Als wieder einmal die Sache wegen der Anlage der 
Erfparniffe zwiſchen dem Ehepaare zur Erörterung kam, ohne 
zu einem einigenden Endreſuktate zu führen, traf es ſich, 
daß Nathan vor Gram ein Gläschen Schnaps mehr als er 
vertragen konnte, ſchlürfte, daun in feine Wohnung fih ver- 
fügend, ſtatt jetne Schritte nach rechts zu lenken, links ging, 
in die Mikwa ſtürzte und dabei beide Füße brach. Man kann 
ſich wobl leicht denken, welche Folgen dieſer Sturz für das 
| Ehepaar nach fih zog. Nathan mußte feine Zuflucht zu Aerzten 
nehmen uno dieje im Vereine mit den Apothekern ſorgten 
dafür, daß die erſparte Summe gut angelegt wurde. Ehe man 
ſich umſah, waren die 60 Rubel, die Urſache des häuslichen 
Unfriedens, zu Waſſer geworden. Es blieb davon kaum fo 
viel übrig, als zur Anſchaffung von Krücken nöthig war. So 
kam es zu der Metamoıphofe, daß aus Nathan Chane Bejla's 
der lahme Rathan entitand. Von dieſem Zeitpunkte an ver- 
zichtete er auf faſt alle feine Geſchäfte und nahm ſich zu 
Jüdiſchkeit. Er fitzt fortwährend im Beth-Hamidraſch, Pfalmer 
näſeln d. Miſchnajoth leternd; wenn es ſich ereignet, daß dies 

für einen Kranken geſchieht, fo if es gewiß gut, weil es 


üblicher Sitte Nathan Chane Bejla's, welche nämlich jeine | einige Groſchen abwirft, font aber thut er es zu Ehren 


Ehegenoſſin war. Dieſes Ehepaar führte zu der Zeit einen 
ganz anſtändigen Haushalt; denn jeder Theil dieſes Paares 
hatte verſchiedene Erwerbsquellen. Chane Bejla war Hebamme, 
welche von den wohlhabenderen Familien im Städtchen gerufen 
zu werden pflegte. Da lautete der gewöhnliche Refrain bei 

% Frau des Synagogendiener, welche gewöhnlich dieſelbe 
Function in der Weiberſchul verſieht. 

25) Zum Genuſſe für einen Juden verboten. 


Gottes; er ſorgt für Jünger der Jeſchiwa, daß fie ihre 
Freitiſche ſowohl an Wochen- als auch an Sabbattagen haben; 
kurz, der lahme Nathan widmet ſich ganz dem Dienſte der 
Humanität, der Uebung nothwendiger Werke. Nur an jedem 


26) Vereinsdienerin. 

27) Abſchnitt. 

25) Zum Leben. 

29) Beſitz, ein Häuschen oder ein Hausantheil. 
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Markttage macht er auf ſeinen Krücken die Runde durch die gewinnend, durch den warmen Hauch, der ſie durchweht. Man 
Stadt, um daſelbſt mit feinen alten Clienten zufammenzu- | fühlt ſofort aus derſelben heraus, daß der Biograph mit dem 
treffen und einige Groſchen einzuheimſen. Gegenſtande feiner Veſchreibung geiſtesberwandt it und glaubt 
Auf einem ſolchen Rundgange durch die Stadt ſtieß der | beim Lefen der Schilderung des Seelen - und Gefühlslebens 
lahme Natban auf den Bahur Ickele, welcher auf dem Markte! Herzfelds, gleichzeitig auch das zu erfahren, was Karpeles Herz 
fand, der Dinge harrend, die da kommen ſollten. Als Nathan | und Geif bewegt. Wir find Letzterem beſondes für einige ein- 
des Bachurs anſichtig wurde, ſteuerte er direct auf ihn los | geſchaltete Juvelen aus Herzfelds Kanzelreden, wahre Meifter- 
und ihm ſeine Rechte entgegenſtreckend, begrüßte er ihn mit | ſtücke allgemein giltiger Moralphiloſophie, dankbar. Wie vor- 
dem üblichen Schalum Alechem 130) | tbeilhaft un terſcheiden fih diefe anſpruchlos aufgetiſchten Wahr- 
„Woher kommſt Du?“ fragte er ibn dann mit feiner | beiten von den aufzebauſchten Nichtigkeiten der meiſten Kanzel 
Baßſtimme, „Du bif gewiß hieher gekommen, um beim hie- | redner! Daß aber Karpeles grade dieje prunkloſe Pracht her- 
figen Rabiner zu lernen? Nun,, ein ganz feiner Bachur, bei vorkehrt, zeigt feinen guten Geſchmack, feine Geſinnungstüch— 
meiner Ehre, ganz fein! Run? Warum antworteſt G nicht? | tigkeit und Verſtändnißinnigkeit, die und ſehr anmutheten, 
Biſt Du hleber gekommen, um zu lernen?“ Das Werk ſelbſt hat den Vorzug bor allen gleichwerthi— 
„Lernen wie Lernen“, antwortete Jekele, damit werde gen Geſchichts-Forſchungen, daß es ſowohl für das große Pub- 
mir ſchon Rath (hoffen, aber wo nimmt man etwas zu beißen ? | licum, als auch für Fachgelehrte eingerichtet if. Zu dieſem 
denn ich bin hungrig wie ein Wolf“. Doppelzwecke hat der fel. Herzfeld die bortheil hafte Einrichtung 
„Schön geſprochen, benemones 31), ſchön, begann wieder | getroffen, zweierlei Anmerkungen beizufügen: Randgloſſen vor 
der lahme Nathan, „im en kemach, en Thora“ 92) heißt es | den Augen des Leſers, zur näheren Erklärung des Buchteztes, 
in den Pfalmen, glaube ich. Nun? alfo in den Pfalmen | für den Nichteingeweiheten, und Noten, als Anhang zum 


ſteht dies? was! Werke, zur eingehenden Erörterung feiner Behauptungen vor 
O nein“, antwortete Irkele, „das kommt in den Fachforſchern und Kritikern. Durch die Noten wird der ober— 
Sprüchen der Väter vor“. flächliche Lefer nicht geſtört und aus dem Zuſammenhange ge- 


riſſen. Wir haben das uns längt bekannte Werk mit wah- 
rem Hochgenuße wieder geleſen, doch die hertliche Einleitung 
will uns nicht aus dem Sinn! M. S. G. 


(„J. Planer: Nauka religii na podstawie 
ne żydowskiej“. „Eine Ueberſetzung der ſechsten Aus- 
| ngabe Dr. H. Sondheimers, Rabbiner in Heidelberg.“ 
| Seitdem der Urtext der Bibel unferer Shuljugend nicht 
mehr fo geläufig iſt, wie uns ſelbſt und unſeren Vorfahren, 
in eine anſehnliche Menge bibliſcher Geſchichtswerke in allen 
lebendigen Sprachen erſchienen, eine Menge auch in der 
polniſchen. Wir möchten ſogar ſagen: eine Unmenge, wenn 
wir uns nicht ſcheuen ſollten, das Wörtchen „Un“ in einem 
Athemzuge mit dem Herrlichſten, dem großen Worte „Bibel,“ 
auszuſprechen. Von jedem Dutzende Religionslehrer hat 
wenigften Einer bereits die Bibel verarbeitet und die „Ur- 
i alte“ in „neue“ Formen gezwängt. Wenige aber haben die 
Hel dengeſchichte Israls aus der nachbibliſchen Zeit und, in 
der polniſchen Sprache, unſeres Wiſſens, gar Keiner, die Lei— 
densgeſchichte unſeres Stammes, während der letzten 1800 
Sabre, beſchrieben, die doch in gewiffer Beziehung auch eine 
Heldengeſchichte iſt; nicht nur darum, weil zum Märtirium 
Heldenmuth gehört, ſondern auch weil in dieſer Epoche grade 
| unfere größten Geiſtesheroen auftraten, deren Ruhm unſterb- 
lich iſt. 
Um fo größer it Planers Verdienſt, diefe Epoche 
mit obigem Werke unferer blos polniſch ſprechenden Jugend 
bekannt zu geben. Wos wußte dieſelbe bisher von Hillels 
Milde, Geduld und N ? Was von der geiſtigen 
Wiedergeburt Israels durch Johanan ben Sakkai, vom Mår- 
lyter Rabbi Akiba, von der Miſchna und Gamara, dieſen 
| Hunzgrusen von Weisheit und Wiſſenſchaften? Wann hörte 
I fie vom Philoſophen Matmonides, vom tieffinnigen Ibn Eſta, 
von den erhabenen Dichtern Jehuda Halewy und Ibn Ga- 
„ Alterthums, wit biographiſcher Einleitung von Gufao | brol? Bon unſerer Blüthenzeit in und jeher Verbannung 
„Karpeles, Braunſchweig 1894 bei J. 9. Meyer | abs Spanien, von unſerem geiſtigen Aufſchwunge und körper- 
„II. Auflage.“ Bi Martern in Frankteich und Deutſchland, von der Gaſt- 

j 


„Ei, was für Unterſchied iſt es“, [prah der lahme 
Nathan, „ob es in den Pfalmen oder in den Sprüchen der 
Väter ſteht, be. de rühren doch vom Könige Salomo her. Hör“ 
nur, Bachur, was ich Dir ſagen werde. Du gefällſt mir, ich 
habe einen großen Gefallen an Dir, und wer dem kahmen Nathan 
gefällt, der hat ausgeſorgt, kannſt mir benemones glauben. 
Wäreſt Du vor zwanzig Jahren, als ich noch ein wohlhabender 
Mann war, hieher gekommen, da bätte ich Dir ſelbſt einen 
oder zwei Tage in der Woche zu eſſen gegeben. Gegenwärtig 
aber, beawonisenu hurabim 33) iſt es mit meinem Reichthume 
dahin und dazu bin ich noch ein Stück Krüppel. Indeſſen 
nur nicht geſortt! ich bin gottlob ein angeſehener Menſch 
im Städtchen, kann ſagen, überall gern geſehen. Und was 
mein Weib anbelangt — Du haf ſchon von ihr hören müf- 
fen; denn wer kennt nicht Chane Bejla, des lahmen Nathan‘s 
Weib? Sie iſt faſt in allen reichen jüdiſchen Häuſern, nicht 
etwa ein Kochlöffel wie Rachel die Schameſte, Gott bewahre! 
ſondern eine gern geſehene Perſon, kann man ſagen. Es iſt 
zwar wahr, daß ſie etwas griesgrämig und zänkiſch iſt und 
mie Mark zuſetzt; indeſſen liebt fie die Bachurim feit 
jeher und wenn wir zwei uns zufammennehmen, wirſt Du 
nicht 6, ſondern 20 Tage in der Woche Freitiſch haben, 
benemones ! Wohnung kannſt Du bei mir haben, ein Strohſack 
iR noch, gottlob, vorhanden und ein Polfer desgleichen. Vor 
allem komm jetzt mit mir, es wird ſich bei mir noch etwas 
zum Anbeißen finden. Halloh! marſch!“ Vor großer Freude 
ſchickte der lahme Nathan feine Krücken boran und machte, 
auf dieſelben geſlützt, einen Sprung bon beiläuſig zwei 
Ellen. (Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſche. 


(2 Dr. L. Herzfeld, Handelsgeſchichte der Ju den des 


Das altberühmte Werk des vor einem Decennium ver- freundſchaft Polens für unſere Ahnen im Mittelalter, von 
ewigten Verfaſſers, if in neuem Glanze erſchienen, verherrlicht | unferer Renaiſſance durch Mendléſohn, die Meaſſſim und 
darch eine Einleitung des rühmlichſt bekannten Heineforſchers | Bibelüberfeger — von alledem hatte unſere Jugend keine 
und Literaten Karpeles. Wir befinden uns in einiger Ber- | Kenninip! 
legenheit darüber, wem wir mehr Lob ſpenden ſollen, dem Dieſe Terra incognita hat nun Planer unſeren Kindern 
Werke, oder der Einleitung? Jedenfalls find fie beide einan- | erfchloffen; in fehe knapper Weiſe zwar, aber für den Anfang 
der würdig. Erſcheint uns das Werk ſelbſt als hochwichtig, ausreichend. Er hat fomit eine im böchſten Grade verdienſt⸗ 
eigenartig, gelehrt und erſchöpfend, fo iR die Einleitung herz- volle Arbeit geleiſtet. Unſere Anerkennung if um fo auf- 
EE rf ; richtiger, als unfer Blatt, wo es galt, auch mit feinem Ta- 

3 1 0 del nicht zurückhielt. M. S. G. 


2) Wo kein Brot, da keine Thora. 
38) Unſerer vielen Sünden halber, 
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Bitte zu lesen. 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Pubicum aufmerkſam zu machen daß meine 


ERETKERE|I 


Goluchowski - Platz Nr 9 
ſich befindet 
und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen 
Beſtellungen aller Art Druckſorten zu 
beehren 


Hochachtungs voll 


CH. ROHATYN 


| LEMBERG. -` | 


Feinste Maschienenoele 


E i russischen, italienischen & inländischen Ursprunges 5 = 

S beste Maschienentreibrümen 8 

= EM Brauerei = Fichtenpech, Korken & Spunde, Biertropfsäcke, Tränk- $ 

= 5 eimer, Feuereimer, Gummiplatten, Spiral - Schlauche, Asbest, Ba 
Pappendeckel, Glasuren für Bottiche. 2 D 

3 a — ®© 

| empäehlt = 

2 Mo alteste alizische Farb, Ool, & Malerınlmaaren - Geschl. Z 

= 

2 | 

£| 2 

u = 

— S 


-emberg Žołkiewerstrasse Nr. 2 


jn 1843 
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“Dr. Med. S. Reinhold 


LEMBERG, Syxtuskengasse 21 
Ordinirt täglich von 9—5 Uhr. 
für Arme unentgeltlich. 


; Paris 1889 goldene Medaille. 


2850 Gulden in Gold 


wenn Creme Grolich nicht alle Hautunreinigkeiten, 
als Sommersprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, 
Mitesser, Nasenröthe, ete. beseitigt und den Teint 
bis ins Alter blendend weiss und jugendfrisch erhält 


A i Keine Schminke Preis 60 kr. 


Man verlange ausdrücklich die presgekrönte Creme 
Grolch, da es werthlose Nachahmungen gibt. 


Savon Grolich 


dazu gehörige Seife 40 kr. 


GROLICHs HAIR MILKON 
das beste Haarfärbemittel der Welt! 
Bleifrei fl. 1. — und fl. 2. — 


Hauptdepot J. Grolich, Brünn 
Zu haben in allen besseren Handlungen. 
Depot für Lemberg, Alois Hübner Droguist 
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WOHNUNGS-VERAENDERUNG. 


narzt Mpecialist 


Zahntechnisches Atelier 


für Ohren- Nasen- u. Halskrankheiten 


Dr. J. Reinhold 


Lemberg, Syxtuskengasse 21 
Ordinirt von 10—12 und von 3—5 Uhr Nm. 
— für Arme uncntgeltiich. %G 


Fr a u! n 
GG 


h Danksagung. Q 


Ich bin in der angenehmen Lage Herrn Q 


N Dr. WALLACE M 


() Wiener Spitals - Arzt 6) 
( wohnhaft 0 
A Lemberg, Krakauer- Platz Nr, 10 

74 im breiten Thor (bei den Huzes) ( 


A für dessen mühevolle und erfolgreiche Behandlung 
Èg und Heilung meiner Frau von einem mehrjährigen 4 
ebronischen innerem Leiden öffentlich zu danken 6, 
0 und denselben jederman bestens zu empfeb len. 0 
2 


rs | Herman Grob i 
Y Zahntechnicker in Wygoda. YI 


—— a — — 


I. 
Je 1 SSS 


Ich mache hiemit dem geehrten P. T. Publicum 
bekannt, dass ich mir eine 


unter der Firma 
BETTI MUN D 


Lemberg, Ringplatz Nr. 11. (I Stock im Hofe) 
(2. Eingang Serbska - Gasse Nr. 2). eröffnet habe. 
Ich leihe verschiedene Kleider für Bälle, Hochzeiten, 
Unterhälte und s. w. zu sehr billigen Preisen aus, 
Ich ferfertige dieselben zu jeder Zeit nach Wunsch u. 


Ausschlagen von Zacken auf Schleier, Pelerinen etc, 
in verschiedene Muster, Iu der Hoffnung dass das 
Publicum heissen Kenntniss nehmen wird bitte um 
zahlreichen Zuspruch Hochachtungsvoll 


Betti Mund 


Lemberg, Ringplatz Nr. (l. tock im Hofe). 


eee 


P 
Tüchtige redegewandten 


AGENTEN 


werden in allen grösseren Städten gesucht 


Offerten sind an die Buchdruckerei des Herrn Ch. Rohatyn 


Lemberg, Gołuchowski - Platz Nr. 9, zu richten. 


a Neu eröffnet. -€ f 


Damen - Garderobe f 


Mass nach neuester Mode. Besitze eine Maschine zum $ 
$ 


2214 
en 


À R 55 3 eee 


D rausgegerin vom Vereine Schomer Israel Derantworfl. Redacteur Dr. Samuel Pohl — Druckerei Ch. Rohatyn Lemberg. 
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Rechisbureau 0 
0 des Bezirks - Hauptmannes 
S 0 
für administrative Angelegenheiten 
9 Lemberg, Hetnianska - Gasse Nr. 22. 
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122 ů | 


U ANNA LAU \ 


f | | verehelichte Lachs 


@ MODISTIN IN LEMBERG Ñ 
© Ringplatz Nr. 15, Parterre und I. Stock i 


empfehlt ihr reich assotrirtes 


| | 
P Lager von Damen u. Kinderhüte 4 


verschiedener Modenwaaren Sammte, Vellvets, Seiden- i 

| | stoffe, Spitzen, Stickereien, Herren- und Damen- 

H wäsche, Mieder, Blousen, Schirme, Handschuhe, B 

I | Damenschuhe, Galoschen und verschiedene Modisten- 1 
1 Zugehöre en gros & en detail zu billigsten Preisen. i ; 


gute werden zum putzen und mo- f) 
Í | dernisiren angenommen. 1 
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